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Die Eurokrise lässt die Geschichte der Euro‐
päischen Währungsunion in ganz neuem Licht er‐
scheinen. Was früher als Erfolgsgeschichte eines
visionären Projekts, welches gegen alle Vorhersa‐
gen  umgesetzt  wurde,  erzählt  werden  konnte,
muss nun wohl eher als Analyse eines zwar reali‐
sierten, aber mit fundamentalen Fehlern behafte‐
ten Prozesses analysiert werden. Die beiden hier
besprochenen Bücher von Harold James (Prince‐
ton) und Emmanuel Mourlon-Druol (University of
Glasgow)  interpretieren  zentrale  Ereignisse  und
Institutionen  der  europäischen  Währungsge‐
schichte und geben somit wertvolle Hinweise auf
die Ursachen für die unvollständige Realisierung
der Wirtschafts- und Währungsunion. 

Harold James, einer der bedeutendsten Wirt‐
schaftshistoriker unserer Tage, beleuchtet die Vor‐
geschichte der Währungsunion aus dem Blickwin‐
kel  des  1964 gegründeten Komitees  der  Zentral‐
bankchefs der beteiligten Länder. Dieses Komitee,

welches  bei  der  Bank  für  Internationalen  Zah‐
lungsausgleich  (BIZ)  in  Basel  tagte,  spielte  eine
zentrale  Rolle  in  den  politischen  Prozessen,  die
zur  gemeinsamen  Währung  führten.  Für  seine
Studie,  die  von  der  Europäischen  Zentralbank
und der BIZ in Auftrag gegeben wurde, hatte Ja‐
mes exklusiven Zugang zu den Akten des Komi‐
tees bis  1993,  sowie zu den Archiven beteiligter
Notenbanken. 

Sein  zentrales  Argument  ist,  dass  die  Wäh‐
rungsunion eine Reaktion auf fundamentale Un‐
gleichgewichte im internationalen Währungssys‐
tem war, dass sie aber gleichzeitig ein aus politi‐
schen  Gründen unvollendetes  Projekt  darstellte.
Das Komitee der Zentralbankchefs spielte in die‐
sem Prozess laut Harold James eine entscheiden‐
de Rolle. Es wurde gegründet als Forum, in dem
die weit auseinanderklaffenden Standpunkte der
europäischen Zentralbanken zu transatlantischen
und  innereuropäischen  Währungsungleichge‐



wichten diskutiert werden sollten. Die neue Insti‐
tution spielte schnell eine wichtige Rolle bei der
Bekämpfung von Zahlungsbilanzschwierigkeiten,
insbesondere  bei  der  Ausarbeitung  der  techni‐
schen Maßnahmen. Die politisch brisanteren Fra‐
gen wurden im Währungskomitee der EG (Mone‐
tary Committee of the EC; MC) verhandelt, in dem
die Finanzministerien die Oberhand besaßen. Die
im Wesentlichen beratende Funktion des CoG än‐
derte sich auch nicht während der Turbulenzen
in den letzten Jahren des Bretton Woods Systems.
So hatte das CoG, wie auch von Mourlon-Druol ge‐
zeigt,  bei  der Entstehung des EWS nur eine Ne‐
benrolle.  Allerdings  etablierte  sich  das  Komitee
im Laufe der von Harold James im Detail aus den
Quellen rekonstruierten Beratungen über die Jah‐
re  hinweg  zu  einem  Gremium,  welches  immer
mehr  die  intellektuelle  Meinungsführerschaft
über  die  künftige  Gestalt  einer  europäischen
Währung gewann. Als es nach der Etablierung des
EWS und insbesondere mit der Arbeit im Delors
Komitee  über  die  Europäische  Währungsunion
„ernst“ wurde, hatten sich die Zentralbankgouver‐
neure als entscheidende Akteure etabliert: In der
Sprache  der  Politikwissenschaften  formten  sie
eine höchst einflussreiche „epistemische Gemein‐
schaft“. Dort wo Einigkeit erzielt werden konnte,
bei  der  Währungskomponente  der  Wirtschafts-
und  Währungsunion,  reflektierte  das  Ergebnis
den  inzwischen  erreichten  Grundkonsens  über
die  überragende  Bedeutung  einer  durch  unab‐
hängige Zentralbanken abgesicherten Währungs‐
stabilität.  Die  kontroverse  wirtschaftspolitische
Koordination wurde dagegen, wie bekannt, weit‐
gehend  ausgeklammert.  Diese  Themen  wurden
auch vom CoG als zu politisch betrachtet (S. 380).
James zeichnet  in der zweiten Hälfte  des Buchs
detailliert  nach,  wie es  zu diesem zentralen Ge‐
burtsfehler des Euro kam. Es ist  nicht das erste
Mal, dass dieser Prozess analysiert wird, aber der
Fokus auf die Zentralbanken fügt der bisherigen
Historiographie eine wertvolle Perspektive hinzu.
Für  Nicht-Eingeweihte  ist  das  Narrativ  teilweise
schwer nachzuvollziehen, da letztlich das CoG nur

ein einzelner Akteur eines komplexen Prozesses
war und die entscheidenden politischen Impulse
von außen kamen. Spezialisten der europäischen
Währungsgeschichte werden allerdings der Schil‐
derung  der  Beratungen  der  Zentralbankakteure
viele neue Gesichtspunkte entnehmen können. 

Während  sich  die  Studie  von  Harold  James
auf  die  detaillierte  Auswertung  der  archivali‐
schen  Bestände  einer  Institution  konzentriert,
analysiert  Mourlon-Druols  „A  Europe  Made  of
Money“ auf der Basis einer umfassenden, multi‐
nationalen Archivrecherche die Vorgeschichte des
Europäischen Währungssystems (EWS). Der Autor
argumentiert,  dass  die  Entstehung des EWS kei‐
nesfalls  als  ad-hoc  Prozess  verstanden  werden
kann,  etwa als  Reaktion auf die berühmte Rede
des  Kommissionspräsidenten  Roy  Jenkins  Ende
1977  in  Florenz.  Sie  war  vielmehr  das  Resultat
von  wirtschaftspolitischen  Entwicklungen  und
währungspolitischen Planungen, die auf den Leh‐
ren des gescheiterten Werner-Plans von 1970 auf‐
bauten. Die Jahre zwischen diesem ersten ernst‐
haften  Versuch,  eine  gemeinsame  europäische
Währung  zu  schaffen,  und  der  Errichtung  des
EWS 1979 werden detailliert und aus einer Viel‐
zahl von Perspektiven beschrieben. Die zentralen
Akteure  aus  beinahe  allen  beteiligten  Ländern
und  Institutionen  kommen  ausgiebig  in  Zitaten
aus Originalquellen zu Wort. Mourlon-Druol, des‐
sen Buch auf seiner Dissertation am Europäischen
Hochschulinstitut, Florenz, beruht, versucht auch
den Anschluss an prominente politikwissenschaft‐
liche  Erklärungen  des  monetären  Integrations‐
prozesses  herzustellen.  Dieses  Bemühen  war  si‐
cher  ausschlaggebend  dafür,  dass  diese  histori‐
sche Studie Aufnahme in die führende politikwis‐
senschaftliche  Reihe  zur  internationalen  Wäh‐
rungspolitik, herausgegeben von Cornell Universi‐
ty Press,  gefunden hat.  Das Buch zielt  nicht nur
darauf ab, alle relevanten Akteure und Akteurs‐
gruppen  zu  Wort  kommen  zu  lassen,  sondern
greift auch die Gesamtheit der verfügbaren theo‐
retischen Perspektiven zu diesem Thema auf. Dies
erlaubt es dem Autor, ein facettenreiches Bild zu
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zeichnen,  bringt  aber auch die Gefahr einer ge‐
wissen Beliebigkeit  mit  sich:  „one of  my central
themes is  the complex interlinkage between do‐
mestic politics, economic policy, international de‐
velopments,  institutional  issues,  economic
thought, and even apparently remote topics such
as defense issues and memory“. (S. 7) Studien, die
zu viel erklären wollen (und das Zitat repräsen‐
tiert  nur ein Element der verkündeten Ambitio‐
nen) enden oft im Gegenteil. Es geht in der Histo‐
riographie zu dieser Thematik ja nicht mehr vor
allem darum, die in großen Zügen bekannte Ge‐
schichte  der  Währungsunion  nachzuzeichnen,
sondern die überzeugendste Interpretation dieses
Prozesses  zu  erarbeiten.  Natürlich  war  alles  ir‐
gendwie wichtig, aber den Leser interessiert vor
allem, welche Faktoren letztlich entscheidend für
das  Zustandekommen des  EWS waren.  Letztlich
kann die Studie im begrenzten verfügbaren Raum
nicht den enzyklopädischen Anspruch der Einlei‐
tung einlösen. Allerdings legt das Fazit dann doch
zwei  Elemente  nahe,  die  besonders  wichtig  für
den  untersuchten  Prozess  waren.  Dies  ist  zum
einen, durchaus in Einklang mit Harold James, die
Bildung einer transnationalen Elite in Währungs‐
fragen seit  den Verhandlungen um den Werner-
Plan,  und  zum zweiten  die  Institutionalisierung
des Europäischen Rats seit 1974. Die transnationa‐
le Elite, die sich aus Funktionären und Akademi‐
kern zusammensetzte, traf sich immer wieder in
den zahlreichen Gremien der europäischen Wäh‐
rungskooperation (S. 264).  Nach einiger  Zeit  for‐
mierte  sich  dann  in  diesem  Personenkreis  ein
währungspolitischer Grundkonsens, der sich eng
an das erfolgreiche Beispiel  der deutschen Bun‐
desbank  anlehnte.  Eine  zentrale  politische  Kon‐
stante war die Überzeugung, dass jedes Land für
die  Folgen  seiner  Wirtschaftspolitik  weiterhin
selbst verantwortlich sein musste (S. 266): die eu‐
ropäische  Währungskooperation  hatte  einen  in‐
tergouvernementalen Charakter. Diese gemeinsa‐
me Basis an Überzeugungen führte allerdings erst
dann zur innovativen Lösung in Form des EWS,
als mit dem Europäischen Rat ein Instrument zur

erfolgreichen Durchsetzung neuer Ideen geschaf‐
fen war. Die dominanten Persönlichkeiten im Rat
waren  der  französische  Staatspräsident  Valery
Giscard d’Estaing und der deutsche Kanzler Hel‐
mut  Schmidt.  Die  Ursprünge  ihrer  Kooperation
und die französischen Initiativen für einen Neu‐
start der Währungskooperation bilden den Fokus
der ersten Kapitel. Die Wechselbeziehungen zwi‐
schen  detaillierten  Plänen  für  die  Währungszu‐
sammenarbeit,  wie  das  Fourcade-Memorandum
von 1974 oder der Duisenberg-Plan von 1976, mit
den politischen Debatten werden präzise nachge‐
zeichnet. Diese Pläne, in vielen technischen Komi‐
tees und Gremien diskutiert, waren kein völliger
Neustart, sondern von vorherigen Ideen stark ge‐
prägt. So war letztlich auch das EWS keine revolu‐
tionäre  Konstruktion,  wie  Mourlon-Druol  argu‐
mentiert, sondern eine Weiterentwicklung schon
bestehender  Ideen.  Insgesamt  ist  das  Buch eine
wertvolle  Ergänzung  der  bisherigen  Literatur
zum EWS, insbesondere durch die multi-archivi‐
sche Perspektive und die detaillierte Auswertung
der politischen Kontroversen, die sich hinter der
komplexen  Terminologie  der  währungspoliti‐
schen Debatte  in  den transnationalen Experten‐
gremien  verbargen.  Beide  Bücher  sind  unver‐
zichtbar  für  das  Verständnis  der  europäischen
Währungskooperation in den 1970er-Jahren. 
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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